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München. In den Aufsichtsräten der gro-
ßen deutschen Konzerne sitzen immer
mehr Frauen am Tisch. Bei zahlreichen Un-
ternehmen der ersten Börsenliga von Daim-
ler über die Metro bis zu Volkswagen zo-
gen in den vergangenen Monaten Frauen
in das Kontrollgremium ein. Im Aufsichts-
rat der Deutschen Bank sind bereits sieben
von 20 Aufsichtsräten weiblich. Während
die Politik noch über eine verbindliche
Frauenquote in der deutschen Wirtschaft
streitet, haben viele Dax-Firmen damit in-
zwischen Fakten geschaffen. „Ich glaube,
dass die Welt in drei, vier Jahren ganz an-
ders aussehen wird“, sagt die Münchner
Professorin Ann-Kristin Achleitner, die bei
Metro und Linde im Aufsichtsrat sitzt – bei
dem Industriegase-Konzern als erste Frau
überhaupt.

Selbst in klassischen Männerdomänen
wachen nun auch Frauen über die Arbeit

des Vorstandes: Bei dem Lastwagenherstel-
ler MAN gehört seit Ende Juni die General-
sekretärin der Internationalen Handels-
kammer Berlin, Angelika Pohlenz, zum
Aufsichtsrat. VW hat mit der schwedischen
Bankmanagerin Annika Falkengren erst-
mals seit 40 Jahren wieder eine Frau in
dem Gremium, die die Interessen der Aktio-
näre bei Volkswagen vertritt. Für die Ar-
beitnehmerseite sitzt seit 2007 die Gewerk-
schafterin Babette Fröhlich in der Runde.

Langsam, aber sicher kann die zuneh-
mende Präsenz der Frauen in den Aufsichts-
räten auch dazu führen, dass mehr Frauen
der Sprung in die Vorstandsspitzen ge-
lingt. Noch sind sie dort Exoten, aber es
werden mehr: Bei Siemens war Barbara
Kux zwei Jahre lang die einzige Frau im
Vorstand, dann kam im vergangenen Jahr
Brigitte Ederer hinzu – und Siemens-Chef
Peter Löscher kann sich noch mehr Frauen
an der Spitze des Weltkonzerns mit seinen
rund 400000 Beschäftigten vorstellen.

Auch Telekom-Chef René Ober-
mann präsentierte vor einigen
Wochen stolz seine beiden
neuen Vorstandsfrauen Clau-
dia Nemat und Marion Schick.

Eines ist allen Top-Frauen
aber gemein: Sie sehen sich
nicht als Quotenfrauen und wol-
len keine Vorzeigemanagerin-
nen sein – sondern einfach ei-
nen guten Job machen und da-
mit dafür sorgen, dass mehr
junge Frauen ihrem Vorbild fol-
gen. Selbst dann, wenn sie sich
nicht zwischen Kindern und Kar-
riere entscheiden wollen wie die Telekom-
Managerin Nemat, die zwei Kinder hat.

Auch Achleitner (45) kümmert sich ne-
ben ihrem Lehrauftrag und ihren Aufsichts-
ratsmandaten bei Linde und Metro um ihre
drei Söhne. Während arbeitende Mütter
bei der Geburt ihres ersten Sohnes vor 13
Jahren noch argwöhnisch beäugt wurden,

sieht sie inzwischen eine deut-
lich größere Akzeptanz für El-
tern, die Familie und Karriere
vereinbaren wollen. „Es muss
aber noch mehr geben, die Teil-
zeit vorleben – auch bei Män-
nern.“

Ihre rasante Karriere zu unter-
brechen oder zu beenden, kam
für Achleitner nie infrage. Nach
dem Studium an der Universität
in St. Gallen in der Schweiz pro-
movierte sie in Jura und Be-
triebswirtschaft, arbeitete als Un-
ternehmensberaterin bei McKin-

sey, schrieb mehrere Bücher und leitet
heute als Professorin in Teilzeit einen wirt-
schaftswissenschaftlichen Lehrstuhl an der
Technischen Universität München. Mit
Ausnahme der Vorlesungen kann sie sich
ihre Arbeitszeit dort meist flexibel einteilen
– und dadurch auch für ihre Söhne da sein.
Ihr Alltag zwischen Kindergarten, Schule,

Universität, Vorträgen und neuerdings
auch den Aufsichtsräten ist aber trotz Unter-
stützung durch Kindermädchen nicht im-
mer einfach – und auch ihr Mann ist als Fi-
nanzvorstand der Allianz beruflich stark
eingespannt. „Ich will nicht behaupten,
dass ich immer flötend durchs Leben
gehe“, sagt Achleitner.

Als Antriebsfeder für den Kraftakt sieht
sie ihre Neugier. „Ich bin eine Lustarbeite-
rin. Mich haben immer neue Dinge interes-
siert.“ Nach vielen Jahren in der Wissen-
schaft und verschiedenen wirtschaftlichen
Gremien reizte es sie deshalb auch, als Auf-
sichtsrätin das Innenleben eines Konzerns
zu durchdringen. „Ich wollte die DNA der
Unternehmen verstehen.“ Zeit für Hobbys
bleibt ihr nicht. Trotzdem ist sie froh, dass
sie überhaupt die Möglichkeit hat, anders
als viele Frauen in früheren Generationen
ihr Leben selbst zu gestalten und weder auf
Beruf noch Familie verzichten zu müssen.
„Mein Grundgefühl ist Dankbarkeit.“

VON SEBASTIAN MANZ

Bremen. Ein halbes Dutzend Gestaltungs-
ideen aus Bremen ist in diesem Jahr mit
dem Red Dot Award bedacht worden. Die
Auszeichnung gilt als einer der renom-
miertesten Design-Preise weltweit. Die
Bandbreite der prämierten Objekte aus
der Hansestadt reicht von einem Messeauf-
tritt über Sexspielzeug bis hin zu einem
Geschäftsbericht. Der Erfolg kommt nicht
von ungefähr: In Bremen hat sich in den
vergangenen Jahren eine florierende
Branche entwickelt.

Für über 6000 Einsendungen aus der gan-
zen Welt hatte die 15-köpfige Jury des De-
sign-Zentrums Nordrhein-Westfalen in die-
sem Jahr zu entscheiden, ob sie einen der
begehrten Red Dot Awards verdienen oder
nicht. Rund 600 Objekte haben das Prädi-
kat schließlich erhalten. Unter den prämier-
ten Design-Ideen waren auch sechs Einsen-
dungen aus Bremen.

So erhielt etwa die Kommunikations-
agentur red pepper die Auszeichnung für
ihre Kundenzeitschrift „Zunder“. Das Äu-
ßere des Magazins ist in der verführeri-
schen Optik einer Schokoladentafel gehal-
ten. „Zunder“ erzählt Geschichten über Ex-
perten aus Kommunikation, Wissenschaft,
Kunst und Design – immer mit einem ele-
gant inszenierten Bezug zu Süßigkeiten.
Der Red Dot Award ist bereits der dritte
Preis, mit dem die Zeitschrift bedacht wor-
den ist. „Eine bessere Resonanz für das un-
glaublich große Engagement unseres
Teams kann es nicht geben“, sagt Ge-
schäftsführer Dayen Hegemann.

Auch Design-Kreationen des Bremer Sex-
spielzeug-Unternehmens Fun Factory
GmbH sind zum wiederholten Mal ausge-
zeichnet worden. Gewinner sind in diesem
Jahr die Vibratoren „Patchy Paul“, ein
Dildo mit Stupsnase, und das blütenför-
mige Modell „Calla“.

Preis dient als Vertrauensvorschuss
Wie unterschiedlich die Bereiche sind, in
denen professionelle Gestaltung für ein an-
sehnlicheres Äußeres sorgen kann, zeigt
im Gegensatz zu den Fun-Factory-Produk-
ten die preisgekrönte Arbeit der Bremer
construktiv GmbH. Die Werbe- und Online-
agentur hat den Geschäftsbericht des Ver-
kehrsverbunds Bremen-Niedersachsen
(VBN) gestaltet. Entstanden ist ein kreati-
ver Rückblick auf die Schwerpunktthemen
des Geschäftsjahres 2009. Aufwendige Col-
lage-Grafiken entlocken selbst den tro-
ckensten Zahlenkolonnen des Berichts
eine gewisse Attraktivität. Für ihre Gestal-
tung des Geschäftsberichts hat construktiv
bereits zum zweiten Mal den Red Dot
Award erhalten.

Zum ersten Mal in ihrer noch jungen Kar-
riere sind Denis Vidinski und Patrick Voigt
mit dem Designpreis ausgezeichnet wor-
den. Erst vor drei Jahren haben die beiden
ihr Gestaltungsbüro 22quadrat gegründet.
„Eigentlich haben wir immer gesagt, dass

wir keine Preise brauchen, um zu wissen,
dass wir gute Arbeit machen“, sagt Vidin-
ski. „Allerdings dienen solche Auszeich-
nungen für viele Kunden als Entschei-
dungshilfe und gegenüber uns als Vertrau-
ensvorschuss.“ 22quadrat erhielt die Aus-

zeichnung für einen Messeauftritt, den das
junge Team zusammen mit dem Möbelher-
steller Walter Knoll konzipiert und umge-
setzt hat. Vorgabe des Auftraggebers war
es, ein internationales Lebensgefühl nach
außen zu tragen, das über kulturelle Gren-

zen hinweg verstanden werden kann. Ent-
standen ist ein farbenprächtiges Gestal-
tungskonzept, das sich in allen Details des
Messeauftritts wiederfand.

22quadrat steht beispielhaft für Unter-
nehmen in der Gestaltungsbranche der
Hansestadt. Entstanden ist die Idee zur Fir-
mengründung am Küchentisch in Ham-
burg, wo die beiden Gründer gemeinsam
studiert haben. Es folgte eine längere Expe-
rimentierphase. „Wir haben sehr viele
handwerkliche Geschichten gemacht, das
hilft uns heute, weil wir über eine große
Auswahl an gestalterischen Möglichkeiten
verfügen“, sagt Denis Vidinski. Ihr Büro er-
öffneten die Designer schließlich in Osna-
brück. In Bremen betreiben sie parallel ihr
Atelier, in dem Ideen konkretisiert werden.
Wie fast alle Unternehmen der Branche se-
hen Vidinski und Voigt ihren Markt nicht
zwangsläufig an den Orten, an denen ihre
Firma ansässig ist. „Der gesamte deutsch-
sprachige Raum ist unser primäres Ziel“,
sagt Patrick Voigt.

22quadrat hat sich auf sogenannte ganz-
heitliche Gestaltung spezialisiert. Konkret
wollen die Designer dafür sorgen, dass sich
ein Unternehmen vom Firmengebäude
über die Visitenkarte bis hin zum Messeauf-
tritt in einer stimmigen Formensprache prä-
sentiert. „Nachdem die ersten Unterneh-
men uns ihr Vertrauen geschenkt hatten,
kamen schnell weitere Aufträge nach“,
sagt Denis Vidinski. Preise wie der Red Dot
beschleunigten diese Entwicklung noch.

Mehr als 350 Unternehmen
Dass die Gestaltungsbranche in Bremen
mittlerweile einen gewichtigen Wirtschafts-
faktor darstellt, bestätigt auch das Statisti-
sche Landesamt. Laut den letzten verfügba-
ren Zahlen gibt es in der Hansestadt über
350 Unternehmen im Design-Bereich, die
weit über 1000 Menschen beschäftigen.
„Bremen hat in den letzten Jahren eine
enorme Entwicklung genommen“, sagt
Detlef Rahe, Leiter des Instituts für inte-
griertes Design an der Hochschule für
Künste (HfK). Eine Keimzelle dieser Ent-
wicklung sei unbestritten die HfK selbst.
Fast alle guten Leute, die heute in Bremen
aktiv sind, seien an der Hochschule ausge-
bildet worden. Die Hansestadt zeichne mitt-
lerweile eine ungemeine Vielfalt an Büros,
Initiativen und Agenturen aus, die fast alle
außerhalb der standardisierten Norm von
Werbeagenturen agierten.

„Gemessen an der Einwohnerzahl ist Bre-
men in jedem Fall eine der führenden
Städte in Deutschland“, sagt Rahe. Zwar
gebe es auch deutlich kleinere Orte, die
sich als Design-Hochburgen etabliert hät-
ten. Allerdings bestehe die begründete
Hoffnung, dass die Hansestadt in absehba-
rer Zeit einen sehr guten Ruf als Standort
für Gestaltung entwickle. Rahe: „Die Bran-
che ist bereits heute wichtig für den Stand-
ort Bremen und wird in Zukunft noch be-
deutsamer – das Potenzial hat die Stadt er-
kannt, aber noch nicht ausgeschöpft.“

Denis Vidinski (links) und Patrick Voigt, Gründer des Gestaltungsbüros 22quadrat.  FOTO: KUHAUPT

Hannover (wk). Die Unruhen in Nordafrika
und rote Zahlen bei der Restbeteiligung an
Hapag-Lloyd haben Europas größtem Rei-
sekonzern TUI zuletzt das Ergebnis verdor-
ben – obwohl die Reiselust gestiegen ist.
Vor allem in Frankreich habe der Nachfra-
geeinbruch in den arabischen Ländern
nicht durch andere Angebote kompensiert
werden können, berichtete TUI gestern in
Hannover. Aber auch eine geringe Auslas-
tung und hohe Rabatte in den ägyptischen
TUI-Hotels machten dem Konzern zu schaf-
fen.

In den ersten neun Monaten des Ge-
schäftsjahres (bis 30. Juni) verringerte sich
der Konzernverlust im Vergleich zum Vor-
jahr dennoch um 22,7 Prozent auf 343,2 Mil-
lionen Euro. Höhere Gästezahlen und
Durchschnittspreise führten zu einem Um-
satzplus von gut neun Prozent auf rund
10,8 Milliarden Euro. Im Vorjahreszeit-
raum hatte jedoch auch die Aschewolke
aus dem Vulkan Eyjafjallajökull mit tage-
langen Flugausfällen das Konzernergebnis

um 128 Millionen Euro gedrückt, hinzu ka-
men hohe Rabatte wegen der Wirtschafts-
krise. Gewinne fallen bei Reisekonzernen
hauptsächlich in der Sommersaison an.

Im vergangenen Jahr waren dem Kon-
zern allein im dritten Geschäftsquartal
aber aus der Beteiligung an der Container-
reederei Hapag-Lloyd noch 74,5 Millionen
Euro Gewinn zugeflossen – in diesem Jahr
waren es fünf Millionen Euro Verlust. Hohe
Treibstoffkosten, die wegen des scharfen
Wettbewerbsdrucks nicht an die Kunden
weitergeleitet werden konnten, sind laut
TUI der Hauptgrund dafür. Zugleich sei
nach der Katastrophe in Japan die Trans-
portnachfrage gesunken und der schwa-
che Dollar habe sich negativ ausgewirkt,
teilte Hapag-Lloyd mit (Bericht Seite 16).

TUI will seine restliche Reederei-Beteili-
gung von 38,4 Prozent verkaufen oder an
die Börse bringen. Beide Optionen würden
weiter geprüft, sagte Finanzvorstand Horst
Baier. Auch für das Geschäftsjahr 2010/11
insgesamt rechne TUI mit einem geringe-

ren Ergebnisanteil aus der Reedereibeteili-
gung als ursprünglich erwartet. Das könne
auch durch die gut laufenden Geschäfte
mit Pauschalreisen nicht ausgeglichen wer-
den. Angesichts der aktuellen Buchungs-
lage rechnet der Konzern aber für das Ge-
samtjahr weiter mit einem positiven Kon-
zernergebnis und mit einem höheren Um-
satz als im Vorjahr.

Besonders kräftig sei derzeit die Nach-
frage nach Pauschalreisen, heißt es im Zwi-
schenbericht weiter. Auch der Hotelbe-
reich laufe zuletzt gut, die Auslastung der
Betten sei von 72,7 auf 76 Prozent gestie-
gen. In der Neun-Monats-Bilanz war die
Umsatz- und Ergebnisentwicklung jedoch
negativ – vor allem wegen der Probleme in
Ägypten. Stark gefragt seien auch die
Kreuzfahrten. Sowohl bei den teuren Ha-
pag-Lloyd-Kreuzfahrten, die komplett bei
TUI angesiedelt sind, als auch beim Joint
Venture TUI Cruises mit der Marke „Mein
Schiff“ sei die Auslastung der Schiffe deut-
lich gestiegen.

Hamburg (wk). Der Hamburger Windkraft-
anlagenbauer Nordex reagiert auf den an-
haltenden Preiskampf in der Branche mit ei-
nem harten Sparprogramm. Dabei sollen
auch Stellen gestrichen werden, wie Vor-
standschef Thomas Richterich gestern an-
kündigte. „Ganz ohne Kündigungen wird
es nicht gehen.“ Wie viele der 2100 Mitar-
beiter in Europa gehen müssen, sei noch of-
fen. Das Vorgehen müsse nun zunächst mit
den Arbeitnehmervertretern verhandelt
werden. Durch das Sparprogramm will
Nordex seine Kosten um 50 Millionen Euro
senken. Die starke Konkurrenz drückte das
Ergebnis im ersten Halbjahr in die Verlust-
zone. Unter dem Strich stand ein Fehlbe-
trag von 4,1 Millionen Euro. Vor einem
Jahr hatte die Gesellschaft noch einen
Überschuss von 2,9 Millionen Euro erzielt.
„Der Druck auf die Absatzpreise ist noch
stärker, als wir das zu Jahresbeginn erwar-
tet haben“, sagte Richterich. Um im um-
kämpften Markt Aufträge einzusammeln,
habe sein Unternehmen auch weniger ren-
table Projekte akzeptieren müssen.

VON SEBASTIAN MANZ

Duisburg. Autokäufer müssen sich laut
einer Studie nicht mehr so lange wie in den
Vormonaten gedulden, bis sie ans Steuer
ihres Neuwagens können. Die außerge-
wöhnlich langen Lieferzeiten sind im ver-
gangenen Monat leicht gesunken. Zu
diesem Ergebnis kommt eine Erhebung un-
ter Federführung von Ferdinand Dudenhöf-
fer vom CAR-Institut an der Universität
Duisburg-Essen. Im Schnitt hätten Auto-
käufer im Juli 3,6 Monate auf ihr neues
Auto warten müssen. Das sei knapp eine
Woche weniger als noch im Juni. Am
längsten hätten Käufer im vergangenen
Monat auf Wagen der Hersteller Suzuki
(5,4 Monate) und Hyundai (5,3 Monate)
warten müssen. Aber auch die deutschen
Hersteller VW und Audi – beide aus dem
Wolfsburger Volkswagen-Konzern – hät-
ten mit Lieferzeiten von 5,2 und 4,9 Mona-
ten ihre Kunden überdurchschnittlich
lange warten lassen.

Am längsten müssen sich Käufer von Ge-
ländewagen (SUVs) gedulden. Die mittlere
Lieferzeit in diesem Segment beträgt der-
zeit im Durchschnitt 5,4 Monate. Mercedes
konnte seine Lieferzeit im Juli von 3,1 auf
2,6 Monate verringern. Damit gehört der
Daimler-Konzern zu den deutschen Auto-
bauern, die ihre Kunden am wenigsten war-
ten lassen.

Verkürzte Werksferien und Überstun-
den an den Produktionsstätten führten
nach Angaben der Wissenschaftler zum
jüngsten Rückgang der Lieferzeiten.
Gleichzeitig beginne der deutsche Auto-
markt aber auch zu schwächeln, erklärte
Ferdinand Dudenhöffer. „Es kommen weni-
ger Aufträge für neue Fahrzeuge ins Haus,
die Auftragsbank wird abgebaut“, so der
Direktor des CAR-Instituts.

Bis Jahresende könnten sich die Liefer-
zeiten den Angaben zufolge weiter verrin-
gern, da möglicherweise wieder weniger
Neuwagen bestellt und gekauft würden.
Aufgrund der Schuldenkrise in den USA
und in der Euro-Zone rechnen die Wissen-
schaftler mit einer Abkühlung der Konjunk-
tur, das schlage dann auf den Automarkt
durch.

München·Stuttgart (wk). EADS und sein
Großaktionär Daimler haben sich von den
Erben des Dornier-Flugzeugkonzerns frei-
gekauft. Als letzte Familiengesellschafter
hätten die Brüder Conrado und Claudio
Dornier ihre zuletzt winzigen Anteile ver-
kauft und damit die Einigung ermöglicht,
berichtete die „Financial Times Deutsch-
land“ (FTD). Ein EADS-Sprecher bestä-
tigte den Ausstieg. Damit endet ein langjäh-
riger Konflikt um Mitspracherechte der Fa-
milie bei der Friedrichshafener Traditions-
firma Dornier, die in den EADS-Konzern in-
tegriert ist.

Nach dem FTD-Bericht wurden auch alle
offenen Verfahren zurückgezogen. In der
Vergangenheit hatte es zahlreiche Ausei-
nandersetzungen mit der Dornier-Familie
über Eingriffsrechte gegeben. Zwar hatten
die Erben zuletzt nur noch Minianteile, bei
der Dornier GmbH muss bei wichtigen Ent-
scheidungen aber eine 100-prozentige Zu-
stimmung vorliegen.

Zwar sind seit 2004 die Dornier-Aktivitä-
ten komplett in den EADS-Konzern inte-
griert, dahinter stand aber ein Netzwerk
von EADS- und Daimler-Zwischenhol-
dings. Nach der Einigung mit den Dornier-
Erben kaufte EADS nun für 110 Millionen
Euro von Daimler den Restanteil von 25 Pro-
zent an der Daimler-Dornier-Dachgesell-
schaft DADC.

Die Verträge für die Dornier-Familie
hatte die Wirtschaftsjuristin und Dornier-
Testamentsvollstreckerin Martine Dornier-
Tiefenthaler 1985 beim Einstieg von Daim-
ler und 1988 bei Nachverhandlungen mit
dem damaligen Chef Edzard Reuter verein-
bart. Neben umgerechnet rund 500 Millio-
nen Euro für den Dornier-Clan gab es ei-
nen Bestandsschutz für die Dornier GmbH
und eine Garantiedividende. Diese stieg
mit der Inflationsrate.

Ann-Kristin Achleitner
sitzt in zwei Aufsichts-
räten.  FOTO: DPA
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